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Das Concert des Lebens.
(Für musikalische Leser.)

Der Mensch vorn Weibe geboren
Lebt kurze Zeit,
Und wird — io ist’s —- geschoren
Bis in die Ewigkeit.

Tritt der Mensch ins Leben ein,
So hört man ihn lamentiren und schrein;
Und dies Geschrei, das jeder kennt-
Der je genoß die Vaterfreuden,
Das ist des Menschen erstes Leiden
Und was man —- lamentoso nennt.

Nun kommen die Basen und Gevattern,
Es giebt ein Bewunderu, es giebt ein Schnattern
Ueber den Saugling in Windeln gehüllt:
»Er ist ja des Vaters Ebenbild,
»Ganz feine Nase!«
Spricht die Frau Base:
»Aber der Mund,«
Giebt ferner sie kund,
»Der ist von der Mutter ja sonnenklar,
,,Sowie die Augen und das goldige Haar!«
Solch Basen-Geschwcitze, wie bekannt,
Wird —- Tuui —-— überall benannt.

Der Säugling wird zum Knaben jetzt,
Den noch der Unschuld Spiel ergötzt.
Noch kennt er nicht des Lebens Schmerz
Und Alles ist ihm Spiel und Scherz-
Er geht mit lusterfülltem Sinn
Scherzando durch das Leben bin;
Er wächst heran und immer mehr
Gedeiht er, wer weiß wie sehr.
Dies Wachsen man crescendo nennt,
Wie jeder Musikus wohl kennt.

Nun wird der Knabe immer dreister,
In kurzer Zeit ein Jüngling helßk er;
Er fühlet sich in Voller Kraft-
Die die Natur ihm bat gegeben-
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Bewegt Von jeder Leidenschaft
Gehts furiose durch das Leben.

Die Liebe fesselt Herz und Sinn,
Er giebt sich ihr mit Freuden hin, «
Und durch der Liebe Süßigkeit
Sucht er das Glück sich zu bereiten;
Er fuhlt der Liebe Lust und Schmerz,
Zeigt — dolce sich in Ernst und Scherz.

Und rasch strebt er nach seinem Ziel,
In dieses Lebens Wechselspielz
Nach Herz und Hand sehn wir ihn streben
Und — Presto gehts durchs Iünglingsleben.

Jst ihm der große Wurf gelungen-
Hat er ein Weibchen sich errungen,
Dann wird doch oft das Herz ihm leer,
Und presto geht es jetzt nicht mehr;
Wie sonst in dolce jubilo:
Spielt er jetzt ein Adagio.

Der Ehestand, von dem er träumte,
In den zu treten er nicht säumte,
Wird ihm langweilig immer mehr,
Und -—- monotono gehts b’rin heb

Wenn um ihn her die Kinder schrei’n:
»Da schlage doch das Wetter drein!«
So spricht er oft. Ein Wirrwarr ist
Der Kinder Larm, mein lieber Christ.
Wie allen Musikern bekannt,
Wird dieses — Dissonanz genannt.

Giebts Zank und Streit im Ehestand,
Wird dieses oft —- Duett genannt;
Doch auch im Eh’stand kanns gelingen,
Ein freundliches Duett zu singen.

Der Ernst des Lebens tritt nun ein;
Kanns in der Ehe anders sein? -——
Der Mann erfährt Von dem Geschicke
Oft seine ganze bitt’re Tücke, -
Dann gilt es — For-te stets zu handeln,
Will er durchs Leben ferner wandeln.
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Versilbert wird des Mannes Haar,
Er ist nicht mehr das, was er war!
Er paßt nicht mehr für die Geschäka
Und schwächer werden seine Kräfte.
Diminucndo heißt es jetzt,
Und alt und schwach rrsird er zuletzt.

Das Herz, das kräftig stets sich regte,
Die Hand, die rüstig sich bewegte,
Sie zittern jetzt, der Schwung der Zeit,
S.Di‘ahnt ihn an die Vergangenheit!

Was jung einst war, wird stumpf nnd alt,
Das heiße Herz, ach, jetzt ist’s kalt;
Vorbei ist es mit den Gefnhlen,
Und —- trcmulando gilt’ö zu spielen.

Und steht mit seinem Wanderstabe
Der arme Mensch an seinem Grabe,
Und an des ernsten Jenseits Stufen-
Wird er, denkt er der Richtigkeit
Des Lebens, der Erbärmlichkeit
Des ganzen ird’schen Seins hienieden-
Wo ihm nur Leiden stets beschieden,
Wohl nimmermehr —-— Da capo rufen!

D a v i d.

(Beschluß.)

Vincent verbarg die Angen. »Nicht unt

mich,« sagte er schmerzlich, „um Dich, meine

Melaniez die ungeheuer! sie werden Dich

ermorden.«
»Sieh sie an ,« versetzte sie leise, »diese

eisernen Gesichter, wir haben nichts von

ihnen zu erwarten. Aber was können sie

uns thun, was so entsetzlich wäre? Sie wer-

den sagen: Sterbtl aber sterbt vereint, und

welch ein Glück, geliebter Mann, welch

schönes unverhofftes Glück! —- Was hätte

das Leben uns geben können? Und wenn

Du von mir genommen würdest, ich von
Dir, wer würde es ertragen können? Welche

Schmerzen! welche Leiden! — Was ist der
Tod? —- Ein einziger, schrecklicher Augen-

blick, und hinter ihm liegt die Ewigkeit der

sBereinigung. —- Jch habe in dieser Nacht
meinen Kampf mit dem Dasein ansgekämpft,

ich fürchte nichts mehr. Mit Dir vereint,

frei und beseligt, mit Dir, o Du mein Heiß-

geliebter, fort auf ewig aus diesem finstern

traurigen Gefängniß, ganz Dein, ganz frei!

fühlst Du das, Vincent, fühlst Du das Ent-

zücken, den göttlichen Muth, den Ruf zu

Gott, abgestreift die schwere Hülle?«

Verklärnng strahlte ans ihren glänzenden

schönen SElngen, ihre Wangen waren gerü-

thet, die edle Schwärmerei ihrer Seele

theilte sich dem Geliebten mit. —- „Sa, laß

uns sterben vereint, wenn es uns nicht ver-

gönnt ist zu leben. -—·Und doch« —- sein

Blick wurde düster — »ja, Chenier hatRecht,

es ist hier etwas in dieser Stirn —- nnd

wenn es nicht wahr ist, wenn Alles ver-

verfliegt in bie Unendlichkeit der Welt, in
das große fürchterliche Nichts —!«

»Zweiste nicht!« erwiderte sie feierlich,

ich trage Dich in meinen Armen hoch em-

por über alle Sterne, und dort, mein Vincent,

dort erwartet uns das Wunderland der

Ewigkeit!«

Jn dem Augenblick wurden ihre Namen

gerufen. Fonqnier Tinville leitete die An-

klage, er hatte wenig Geschicklichkeit nöthig,

um der SBernrtbeilnng gewiß zu sein. —- Der

alte Herr nannte stolz seinen Kanten und

protestirte gegen jede Zumuthung, ein Bür-

ger der Nepublik zu sein. Er erklärte kurz

nnd bestimmt, daß er ans den Niederlanden

zurückgekehrt, nachdem er lange in Koblenz

gewesen, tritt seine Tochter aufzufnchen und

seine Taute, welche nach mancherlei Schick-

salen endlich Zuflucht bei dem jungen Ma-
ler gefunden --—— Die alte Frau von Cla-

risson schien dagegen gar nicht zu begreifen,

wo sie eigentlich sei. Der Schrecken hatte
den letzten Nest ihrer Gedächtnißkraft ver-

wirrt. —- Sie verbeugte sich nnd fragte

Billaud Varennes, ob sie nicht die Ehre

gehabt, ihn früher zuweilen bei Monsieur,

dem Grafen von Provence, zu sehen? —-
Eine jähe Nöthe des Zornes lief über Bil-

laud’s fahles Gesicht, mit Heftigkeit befahl

er ihr, unter dem Gelächter der Andern,

zu schweigen, und die alte Dante blickte
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ihn verächtlich an ttnd setzte sich tnit einer
tiefen Verbeugung nieder. Als die Reihe

an Melanie fam, erhob sie sich lächelnd nnd

nannte ihren Namen. Mit sanfter Stimme

erzählte sie, was sich zugetragen und dann

sagte sie: »Vincent tvird es nicht läugnen,

das hat er Alles gethan, weil er mich liebt.

Er wollte meinen Vater retten, meine thenre

Tante ttnd mich. Darum hat er gegen

Eure Gesetze gefehlt, und Jhr wollt ihn

nun strafen. Thut es, wenn Jhr könnt;

(Skiort, der die Tugend liebt, hat es mit

Wohlgefallen gesehen; an seinetn ewigen

Throne werden wir Euch erwarten, dort

wird noch einmal unser Urtheil gesprochett

werden und auch das Gare.“

Es schien wohl, als ob einige der Nich-

ter ein Mitleid etnpfänden, nicht tnit der

sühnen Artstokratin, aber mit dem jungen

Bürger. — »Dies Weib ist verführerisch in

ihren Reden und verlockend durch ihre kör-

perlichen Reize,« sagte Heranlt mit rauher

Stimme. »Nede, Bürger SEincent, welche

Mittel gebrauchte sie. um Dich von der

Bahn der Pflicht nnd Ehre zu entfernen?“

»Meine Pflichti« rierincent, »ich habe

sie gethan, meine Ehre ist besser bewahrt

als die Eure. Jch habe gehandelt, wie

ich mußte. Mein freier Wille bestimmte mich,

kein Zwang, keine Täuschung! Verurtheilt
mich, ich fürchte den Tod nicht, aber ich

verachte die Tyrannei, die blutige Knecht-

schaft, welcheJhr über mein armes Vater-

land gebracht habt; doch bald wird es er-

wachen, bald wird die Vernunft wieder in

ihr Recht treten und dann werdet Jhr an

diesem Platz stehen und mit Frohlocken wird

man die Mörder und Henker zum Tode führen.“

Auf Billaud’s Wink umringten die Sens-
darmen den Angeklagten und brachten ihn

zum Schweigen. ——- Wenige Augenblicke spä-

ter erfolgte der 1-lrthcilsspkuch— —- Melanie
warf sich in Vincents Arme und bedeckte

lhtt mit ihren Küssett.——— »Mein cdler. mein

seliebter Freund,« rief e7 ytfükchke nichtö,

ich bitt bei Dir, und wenn Dein Haupt
fallt, will ich lächeln denn einen Augenblick
später wird das meine bei Dir sein.«

Der Virotute legte die Hände segnend

auf die beiden. »Vincent,« sagte er, ,,jet»3k

liebe und achte ich Sie uttd es bedarf der
Prüfung nicht mehr, Sie als Sohn will-

kommen zu heißen. —— Jch erkläre Sie als
Mitglied der Familie der Estampes, als

Melanies Gemahl. ——— Das Glück dieser Ehe
wird einen Tag dauern, aber es wird eine
Seligkeit in sich schließen, die ein langes
Leben anfwiegt. Gehen wir aus dieser blu-
tigen Halle, man wird uns vergönnen allein
zu sein.«

Atn nächsten Morgen war ein dichter
Kreis von Menschett um den Eintrachtsplatz
versammelt, itt dessen Mitte das fürchterliche
Gerüst stand. — Plötzlich erhob sich eilt
Geschrei, die Karten mit den Vernrtheilten
kamen, vom Pöbel umringt, der ihnen Hohn-
und Schimpfreden nachschrie. —-— Attf detn
vordersten saß ein junger, edelgebildeter Mann
und ein weißgekleidetes schönes Mädchen.
Beide sprachen freundlich nnd innig, sie

warfen milde Blicke auf das lärmende Volk
und lächelnde attf den blauen sonnenhellen
Himmel. Plötzlich verfinsterte sich des Man-

nes Gesicht, doch gleich darauf ward es
freundlich wie zuvor. Er neigte sich über
den Karten hinaus und rief mit seiner star-
ken Stimme einem Andern zu, der im kur-

zen Mantel eingehüllt, den Hur tief ins Ge-

sicht gedrückt an einem Pfeiler stand: ,,Bür-
ger David,« rief er, ,,lebe wohl, ich verzeihe
Dir, und Melanie ——« das Uebrige ging
verloren. — Der Mann im Mantel stand
ohne Bewegung. Gleich darauf stiegen die
Verurtheilten die Treppe hinauf. Sie um-

armtett einander, sie küßten einander, sie

deuteten in die ewige unermeßliche Ferne-

eine Minute später, und sie waren nicht

mehr. —- David deckte die Falten der Toga
über sein Gesicht nnb ging. —- Er ist alt
geworben; Ruhm und Schicksale mancher
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Art haben ihn begleitet bis er starb, aber
finster ist sein Leben und einsam. Melanie

und Vincent hat er nie vergessen können.

Politische Plaudcrftnbe.
Berlin, den "14. April. Die vollständige

Rückkehr zum alten Bundestage ist nunmehr
gewiß, und es ist nur noch die Frage, ob neben
ihm auch die Verhandlungen in Dresden wer-
den fortgesetzt werden. Aus-fallen muß es, daß
Oesterreich, nachdem es sich so lange in Dres-
den der Reaktivirung des Bundestages wider-
setzt hatte, jetzt in dieselbe ohne besondere
äußere Schwierigkeiten willigt. Dieses Nach-
geben schreibt man besonders russischen Einfluß
zu. Daß rnssischer Seits, den Protesten Eng-
lands und Frankreich gegenüber, in Wien ge-
rathen wurde, von dem Eintritt Oesterreichs
in den deutschen Bund abzustehen, ist nicht nn-
bekannt geblieben. Diese Politik weiter ver-
folgend, hat Rußland sich in Wien für die
allseitige Beschickung des Bundestages energisch
ausgesprochen, und Rußland allein ist es wohl
blos zuzuschreiben, wenn Oesterreich gleichzeitig
mit der Beschickung des Bundestages die Auf-
lösung der Dresdener Eonferenzen fordert. Es
ist allerdings anzunehmen, daß Oesterreich nicht
Umsonst die Auflösung der Eonferenzen fordere,
da man sich Wien der Erwartung hingiebt, in
Frankfurt den Widerstand der kleinen Staa-
ten, gegen die von Oesterreich beliebten « ie-
formen" leichter brechen zu können, als in
Dresden, und daß anderseits fitr die «Eonces-
sion - der Rückkehr zum Bundestage Gegende-
dingungen werden gewahrt werden. Unter den

Letzteren soll sich auch die Forderung den Bun-
destag von Frankfurt zu verlegen befinden-—-
Ueber den diesseits zu ernennenden Bundestags-
gesandten, ist hier noch nichts entschieden. Ehe
die Ernennung erfolgen wird, muß die Wie-
ner Note eingetroffen sein. -——

Kassel, den 10. April. Seit mehreren
Tagen ist im Publikum stark davon die Rede,
daß die Regierung mit der Absicht umgehe, in
Kurzem eine allgemeine Amnestie zu erlassen.
So wenig dieses Gerücht auch mit den Umg-

sten Maaßnahmen in Einklang zu bringen ist,
so scheint dasselbe doch nicht jeder Begründung
zu entbehren, und hat durch das neuste in der
Greife’schen Sache erlassene Erkenntniß des Ge-
neralauditoriats bedeutend an Consistenz ge-
wonnen. Dr. Grase wurde bekanntlich durchs
permanente Kriegsgericht wegen Anfreiznng zum
Aufruhr zu drei Monaten Gefängniß verur-
theilt; das Generalauditoriat hat aber das Ur-
theil nicht bestätigt. Da die Regierung nun
alle Ursache hat zu fürchten, daß auch die übri-
gen Urtheile des Kriegsgerichts eine Bestäti-
gung in zweiter Instanz nicht erhalten werden,
so will sie, wie Fama meldet, einer solchen
Blamage durch Verkündigung einer allgemei-
nen Amnestie entgehen. — Trotz allen Bemü-
hungen Herrn Hassenpflng’s ist es ihm bis
jetzt noch immer nicht gelungen eine neue An-
leihe erreichen zu formen. Alle Triebrcider der
Staatsmaschine sind zu diesem Zwecke in Be-
wegung gesetzt worden, aber bis jetzt auch alle
wieder ins Stocken gerathen. Seit gestern be-
findet sich auch Herr Rothschild hier, mit dem
die Regierung in Unterhandlung getreten ist.
Derselbe will jedoch ohne ständische Bewilligung
der Regierung keine Gelder leihen. —

Aus Holstein, den 10. April. In gut
unterrichteten Kreisen findet das Gerücht, daß
die Festung Rendsburg demnächst werde ge-
schletft werden, immer mehr Glauben, weih-
rend man sich in militairischen Kreisen mit
dem Glauben schmeichelt, daß die Festung zur
Bundesfestung werde erklärt werden. Wir wün-
schen weder das erste noch das zweite, hoffen
vielmehr und halten es für das Wahrscheini
lichste, das dem Herzogthnme Holstein das
alleinige Besatzungsrecht der Festung werde zu-
gesprochen werden, wenn gleich der Umstand,
daß der preußische General Knoblauch, wie es
heißt nicht auf 2 Monate, sondern für das
ganze laufende Jahr zum Festungs-Comman·
danten ernannt ist, für eine anderweitige Er-
ledigung der Frage sprechen dürfte. —- Das schöne
Fort Delius in Kiel, welches ohne Kanonen
20,0()0 Mrk. gekostet, ist fast gänzlich zerstört.
—- (Einem Gerücht zufolge werden Preußen und
Oesterreich unsere kleine Flotille, so wie die
Schiffe in Bremerhafen ankaufen.

—--

Diese Zeitschrift erscheint alle Wochen zweimal (Mittwochs und Sonnabendsjfür

den vierteljährigen PränumerationssPreis von 15 Sgr. und ist durch die Königlichen
Post-Kenner für denselben Preis portofrei zu erhalten.

Ack-—
4——

Redaktion, Druck und Verlag von Schlbgel’s Geben.


